	Reformationsfest / Reihe W

01.11.2015 / rot
	Sonntags-Thema

Gnade und Glaube
	Römer 1, 16-17

PNde672


	Ich schäme mich des Evangeliums nicht; denn es ist eine Kraft Gottes, die selig macht alle, die daran glauben, die Juden zuerst und ebenso die Griechen. 17 Denn darin wird offenbart die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, welche kommt aus Glauben in Glauben; wie geschrieben steht (Habakuk 2,4): »Der Gerechte wird aus Glauben leben.« [Wörtlich: »Denn die Gerechtigkeit Gottes wird in ihm offenbart aus Glauben zum Glauben.« ]


Der Brief

Paulus schreibt diesen Brief an die Christen in Rom. Er kennt sie nicht persönlich. Paulus war vorher noch nie in Rom. Er hat diese Gemeinde auch nicht gegründet. Sie war schon sehr früh entstanden, vielleicht durch solche, die bei der Pfingstpredigt des Petrus im Jahr 33 dabei waren, dort gläubig wurden und sich dann haben taufen lassen. 

In Apg.18,2 lesen wir, dass Kaiser KClaudius (10 v. Chr.–54 n.Chr.) die Juden aus der Stadt Rom verwiesen hat. Das könnte mit einer Auseinandersetzung zu tun gehabt haben zwischen traditionellen Juden, die im alten Glauben blieben, und getauften Juden, die dann neu mit Christus lebten und ihn verkündigten. Auch Aquila und Priscilla mussten Rom verlassen und zogen nach Korinth, wo sie dann auf Paulus gestoßen sind. 

Jedenfalls: Als Paulus diesen Brief schrieb, gab es in Rom schon eine starke Gruppe von Christen. Viele davon grüßt er ganz am Ende seines Briefes ganz persönlich, nennt die Namen und einige Besonderheiten. In keinem seiner Briefe hat er so viele Namen genannt wie hier im letzten Kapitel. Daraus kann man herauslesen, dass es in der Versammlung der Gemeinde in Rom sowohl Heidenchristen als auch Judenchristen gab. 

Es haben sich also nicht nur die Römer versammelt und gesagt: Die anderen gehen uns nichts an. Es waren nicht nur Judenchristen, die sich dann nicht mit anderen Nationalitäten und Religionsanhängern verunreinigen wollten, wie es sonst bei den Juden üblich war. Denn in Rom gab es auch noch mindestens eine Synagoge oder auch mehrere. Und in der Gemeinde versammelten sich auch nicht nur Heidenchristen, also Menschen, die aus heidnischen Religionen abstammten und durch Glauben und Taufe dann Christen wurden. 

Die Gemeinde setzte sich zusammen aus gläubigen Menschen, die eine innere persönliche Begegnung mit Jesus hatten. Nur von Jesus hören und das für wahr halten, das ist ja noch kein Glaube; sich Jesus hingeben und ihm anvertrauen, das ist es, was zählt. Billiger geht es nicht.

Die Gemeinde in Rom war schon etwas Besonderes, aber es gab wohl deshalb auch Spannungen. Martin Luther hat einmal gesagt: „Wenn Gott eine Kirche baut, baut der Teufel eine Kapelle daneben.“ Paulus kann zwar in seinem Brief erwähnen, dass sie die rechte Lehre angenommen hatten. Er rühmt auch ihren festen Glauben, ihren Gehorsam des Glaubens und die Erkenntnis des Glaubens. Da war eine gute Gemeinde entstanden. Aber es gab auch Gegner des Paulus. Wo das Evangelium klar verkündigt wird, gibt es auch Spannungen. 

Ein Evangelist unserer Tage hat sich nach seinen Diensten immer diese drei Fragen gestellt: „Hat sich jemand bekehrt? Hat sich jemand gewehrt? Hat sich jemand beschwert? – Wenn nicht, dann ist der Dienst umsonst gewesen.“ Wo das Evangelium klar verkündigt wird, da bleibt es nicht ruhig. Schon Jesus sagte: Ich bin gekommen, ein Feuer anzuzünden. Was wollte ich lieber, es brennte schon. (Luk.12,49) Oder er sagte: Ich bin nicht gekommen, Frieden zu bringen, sondern das Schwert. (Matt.10,34) Radikaler kann man es nicht mehr sagen. 

Worüber soll denn gestritten werden?

Es gibt so viele „persönliche Meinungen“, die wir getrost jedem belassen können. Es gibt so viele „theologische Ansichten“, die wir „prüfen und das Gute behalten“. Es gibt so „viele verschiedene Schriftauslegungen“. Da machen wir es am besten wie die Christen in Beröa: Sie forschten täglich in der Schrift, ob es sich also verhielte. (Apg.17,11) Wenn Christen untereinander streiten, dann ist es meistens Rechthaberei und Besserwisserei, Hochmut und Anmaßung, indem sich einer über den anderen erhebt. Das ist ein fleischlicher, menschlicher und weltlicher Streit, das hat nichts mit einem geistlichen Kampf für oder um den Glauben zu tun. Jesus und Paulus aber meinten, dass das klare Wort Gottes immer den Menschen fordert und fördert. 

Paulus sagt es gleich zu Beginn seines Briefes: Ich bin ein Schuldner der Griechen und der Nichtgriechen, der Heiden und der Juden, der Weisen und der einfachen Leute. Darum, so viel an mir liegt, bin ich willens, auch euch in Rom das Evangelium zu predigen. (Röm.1,14f) Er hatte sich schon lange vorgenommen, nach Rom zu reisen, aber es hatte immer nicht geklappt, wie das manchmal so sein kann. Durch seinen Prozess, den er vor dem Kaiser bekommen sollte, kam er dann schließlich doch nach Rom. 

Als Paulus schließlich nach Rom kam, hat man ihn mit besonderer Sorgfalt behandelt, denn er war ein römischer Bürger. Das war etwas Besonderes. Wer das römische Bürgerrecht hatte, durfte nicht ohne Urteilsspruch gebunden oder gegeißelt werden, der war vor der Strafe der Kreuzigung geschützt und konnte sich in einem Gerichtsverfahren jederzeit auf den Kaiser berufen, der dann die alleinige Entscheidung über seinen Fall hatte. 

Dieses Recht nahm Paulus in Anspruch, als die Juden ihn in Cäsarea kurzerhand aburteilen wollten. So gelangte Paulus als Gefangener mit römischen Bürgerrecht wohl bewacht, aber auch wohl beschützt am Ende nach Rom. 

Dort bekam er freien Ausgang, nur ein römischer Veteran musste ihn ständig begleiten. Vielleicht war er auch an ihn gefesselt. Er konnte trotzdem in seiner Wohnung viele Freunde und Brüder empfangen und mit ihnen über den Glauben reden, es kamen aber auch interessierte Juden und aufgeschlossene Römer. Aber so weit sind wir noch nicht, wenn wir heute ein Stück aus dem Römerbrief gelesen haben, dann das steht Paulus noch bevor.

Das Evangelium

Ich schäme mich des Evangeliums nicht, ist es doch Gottes Kraft zum Heil jedem Glaubenden, sowohl dem Juden zuerst als auch dem Griechen. Denn Gottes Gerechtigkeit wird darin geoffenbart aus Glauben zu Glauben, wie geschrieben steht: Der Gerechte aber wird aus Glauben leben. Röm.1,16f (Genaue Übersetzung)

Darüber müssen wir noch ein bisschen nachdenken. Wer sein ewiges Heil erlangt, der hat es nicht von Geburt an, so wie es die Juden dachten: „Wir sind Gottes Volk!“ Heute denken viele so, obwohl sie keine lebendige Beziehung zu Gott haben. Sie kennen zwar seinen Namen, aber sie rufen ihn nicht an. Sie kennen die Gebote Gottes, aber sie gehorchen nicht. Sie kennen seine Wege, aber sie gehen ihre eigenen.

Die Griechen hatten sich so viele Götter gemacht, dass sie nicht mehr wussten, ob sie vielleicht nicht doch einen vergessen oder übersehen hatten. Darum schufen sie in Athen den Altar „Dem unbekannten Gott“. Wie soll man zu einem Gott beten, den man gar nicht kennt? Von dem man sagt, es gebe ihn nicht? Wer Götter anschaffen kann, der kann sie auch wieder abschaffen. Aber so machen es die Weltweisen. Die Götter, die sie schaffen, helfen ihnen nicht.

Die Römer hatten damals die Weltmacht inne. Ihre Kaiser waren entweder Despoten, die sich nach niemand richteten, schon gar nicht nach einem angeblichen Gott. Oder sie machten sich sogar selbst zu Göttern und verlangten, dass das Volk sie anbetete und ihnen opferte. Für die Griechen war das kein Problem: Ein Gott mehr oder weniger im Olymp, darauf kam es nicht an. Wohl aber für die Juden: Sie hatten das Gebot, dass nur einer Gott ist und man sich sonst kein Bildnis schaffen darf. Sie konnten sich nur abwenden und in ihr Getto zurückziehen. Das war schon immer die Masche der Juden: Jeder soll seines Glaubens leben. Sie hatten ihren einzigen Gott. Mögen andere Völker andere Götter haben, wenn man sich nur nicht vermischt und auch nicht verunreinigt. 

Die Christen dagegen konnten nicht schweigen. Sie konnten vom Evangelium Jesu nicht schweigen. Sie durften nicht schweigen von dem neuen Leben, das sie durch Jesus Christus empfangen hatten. Denn es ist eine Kraft Gottes, die alle selig macht, die alle rettet, die daran glauben, ob das nun Juden sind oder Griechen, ob Gottgläubige oder Göttergläubige. Christen sind Menschen, die diese verändernde Kraft an sich selbst erfahren haben. 
Das sollten auch ihre Kinder erfahren. Frage: Hast du deinen Kindern Jesus Christus als ihren einzigen Retter vor Augen gemalt? Diese Kraft sollte der Ehepartner erfahren, wer wollte denn ohne seine Frau in den Himmel kommen wollen? Frage: Hast du deinem Mann das Evangelium vorgelebt, so dass er glauben will und kann? Diese Retterkraft sollten auch alle Hausbewohner erfahren, damals vielfach Sklaven und gekaufte Menschen. Frage: Wissen deine Nachbarn, an wen du glaubst? Wissen deine Kollegen, dass für dich nur Jesus der Weg, die Wahrheit und das Leben ist? Die ganze Welt wurde durch Jesus Christus erlöst. Sollen es denn die anderen Menschen und Völker nicht erfahren dürfen? Frage: Was hast du dafür getan, dass sie von Jesus hören oder lesen können?

Auch du bist ein Schuldner! Oder schämst du dich für das Evangelium? Du musst dich wegen deiner Lauheit schämen, aber nicht wegen Jesus! Wegen der Gleichgültigkeit sollst du schamrot werden! Wegen deiner Lieblosigkeit gehe in dich.

Was sollst du den Deinen sagen?

1. Es gibt nur eine Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Das ist gerade nicht die eigene. Wer sich auf seine eigene Gerechtigkeit beruft, den gibt Gott in die eigene Gerechtigkeit dahin. Da wird nichts davon vor Gott bestehen bleiben. Die Gerechtigkeit Gottes hat einen Namen: Jesus Christus. 

2. Das Gesetz gilt nichts, denn das Gesetz rettet nicht. Das Gesetz sagt nur, dass ich Sünder bin und deshalb verloren gehe. Das Gesetz deckt die Sünde auf, aber nicht zu. Es klagt mich an, aber niemals spricht es mich frei.
3. Die Kirche rettet dich nicht. Schaue sie doch an, die Pfarrer und kirchlichen Mitarbeiter, wie sicher sie leben. Sie taufen und nehmen das Abendmahl, vielleicht beichten sie auch und nehmen die Absolution an. Sie sind abgewaschen, aber nicht erlöst. Sie müssen wieder sündigen, und sie wollen es auch, weil es in ihren Gliedern steckt. Sie hoffen auf die nächste Sündenvergebung in der Beichte. Sie haben nur die eine Sorge, dass doch hoffentlich niemand ihre Sünde und ihren sündhaften Trieb entdecken möchte. Sie fürchten die Folge der Sünde. Sie fürchten, verlacht oder verstoßen zu werden. 

4. Deine frommen Werke reten dich nicht. Du sollst sie tun, weil es sich als Christ so gehört, aber du sollst nicht meinen, dass sie dich in den Himmel bringen. Denn unsere Werke gelten nichts. Sie sind nicht umsonst getan, aber retten können sie dich nicht. Auch deine noch so heißen Gebete nicht. Du sollst den Deinen sagen, dass sie sich in die offenen Arme Gottes werfen sollen. Aus diesem Glauben kann man leben. Nur wer so glaubt, der wird leben. Nur wer so lebt, der glaubt. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.672]

